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Ne«139. « Oele, benl Mai 1872
Betrifft die Aufstellung einer Nachweisung über die durch Zuschläge zur Klassensteuer erhobenen

- Kommunal- und sonstigen Abgaben pro 187l.
DieMagistrate zu Bernstadt, Hundsseld und Juliuoburg, sowie die Orte-behörden des Kreises, in

deren Gemeinden die Kommunal-, Kreis-, Provinzialz Ktra)en- und Schul- Abgaben po l87l durch Zuschlage
zur Klassensieuer erhoben worden sind, veranlasse ich, nach dem unten angegebenen Schema schleunigst eine
Nachweisung anzufertigen, und in allen Rubriken gehörig ausgefüllt, mir bis zum 8 d. M. einzureichen.

Da in den landlichen Gemeinden die Kommunal- und sonstigen Abgaben in der Regel nicht durch
Zuschläge zur Klassetssteuer aufgebracht werden, so wird angenommen werden, daß, wenn bis zu dem obigen
Termin die qu. Nachrveiiung nicht eingegangen, eine solche überhaupt nicht einzureichen ist und sind deshalb
Negativanzeigen nicht erforderlich

Uebersicht
über die von den Steuerpsiichtigen der ersten Hauptttasse der Klassensteuerim Jahre l87l erhobenen Kommunal-,

Kreis-, Probinzial-, Kirchen- nnd Schul-—·Abgaben
 

 

 

 

  
 

    

Es sind1m Jahre 187l Kommunalz
Kreis-, sDroningiah, Kirchen- und _ » .

· - Schu(-szihgqben, söwie Amte- und Angabe, ob dte Zuschläge zur Klassensteuer
Bezeichnung WegeberbandsAbgaben durch Zus- »

°d : schlage zur Klassensteuer erhoben in zur ersten Hauptklasse a. weniger als 250/0;
er «

, ⸗ ,- b. wi en 25 und 50° . c. wi en 50 und©etneinbe. lijnutfeer Uåittlsx Ctufe Stufe z sch /07 z sch

. la» — 2. 3. - 1000/0; d. mehr als 1000/0 betragen haben.

Anzahl der veranlagten Personen. ·

_ 1. 2. _ 3. l 4. I 5. 6.

Nr; 140. - De”; Den 30 April 1872.I diebetressenden Postanstalten abgeholsen werden, durch ""
Die Jnsinuation der Kreisblätter betreffend. welche die Vertheilung der Kreieblatter erfolgt. Es
sEb sind bei mir Beschwerden darüber eingegangen, 1ii Vvkspkge getroffen, daß die Kreiablätiee mit seltener

" daß einzelnen Ortsbehdkden die Kreisblätter unregel- Ausnahme erkkag machmittag hter 1m Post gegeben
”mäßig oder verspätet inftnuirt werden. Diesen Be- werben, sa daß sie im Laufe des Sonnabends burdv
ś schwade kgkm nicht „111111111115, 1011111111 tmr durch die Landbriesträger abgetragen werden türmen. (126-



Iae »
liegt im Interessev des Dienstes, daß die OrisbehOtdeni 1
rechtzeitig in den Besitz der mitunter die schleunigste
Erledigung erheischenden amtlichen Anordnungen ge-
taugen” und ich weise dieselben deshalb hierdurch an,
Fälle, in denen sich eine Verspätung oder Unregel-
mäßigkeit »der Jnsinuation der Kreisblätter herausstellt,
saidit zur Kenntniß der betreffenden Postanstalt zu
dringen und regiere um Abhilfe zu ersuchen.

Nr. 141, Orts, den 29. April 1872.

Die Sammlung für das Rational-Denkm-al
betreffend.

. Die Polizeibehörden des Kreises ersuche ich wie-
derholt recht dringend, für die bald gefällige Ab-
siihrung der gesammelten Beiträge für Errichtung
eines Narionaldenkmals an die hiesige Kreiskomtnunal-
kasse Sorge tragen zu wollen. .

Nr. 142. Oels, den l. Mai 1872.
« sDer Herzogliche Qberarnttnann Herr Jenas zu
Rathe beabsichtigt, vom 3. d. Mkabaeif ea. 5 Wochen
zu verreisen.

Derselbe wird während der Zeit seiner Abwesenheit
in seine-XI Eigenschaft als Polizeiverwalter von Rathe
und Damme-r durch den Herze-glichen Oberamtmann
Herrn- graue in Netsche vertreten werben.

Die Ortsgerichte von Rathe und Dammer wollen
dies zur Kenntniß der Gemeindemitglieder bringen.

Nr. 143. Personal-Chronik.
Neteidet wurden am heutigen Tage:

TT its-Eiter Heim. Berger in Klein-Dem
>12 ' Ostichast mein-Dem;

5te;‚..">»ß7 sit-« .‑ ‑ z aus Gr.-Gkabett
als Gerichtsmäanec » .- »·.  shaftGroß-Grabens.
Mit der Einführung Der du«-nannten im nächsten

Gemeinde-Gebotewerden die Polizei-Behörde für
KleiincOels in Süßwinitel rein das Ortsgericht von
Groß-Graben hiermit beauftragt.

« Der Königliche Landrat"h.
v. Nosenberg.

« B. Bekattntmachungeu anderer Behörden.
« Jntpf--Terntine.

Montag, den 13. Mai er, Nachmittag 2 Uhr-
in Cunersdorf zur Revisiin Siißwtnkel«, Cunersdors
und Klein-Peterwitz;

 

Ober-Prietzen;

« in Vorstadt Bernsiadt zur Revision: Vorstadt Verne-

—.--trauß und der f

 

« _ « Nachmittag LE- Uhr-,
in Schleibitz zur Revision: Schlude

Nachmittag 41/, Uhr, «
in Groß-Weig"elsdors zur Revinonx Groß-- Und Mein-
Weigeladots, Miriau und Wildschütz.
Dienstag, den 14. Mai rr., Nachmittag 2 Uhr,

in Jäntichdorf znr Revision: Jäntscudotfzi "
Nachmittag Zle Uhr,

in Dobrischau zur Revision: Dobrtfcham
und Michin

Nachmittag 41/9 Uhr,

Eichgrund

« in Sacrau zur Revision: Domatschiuez zur Empfang:
Sacrau; «

Nachmittag 5 Uhr-,
in Hundsseld zur Revision: Gitrlctzz zur Jmpfunge
Hundsield. «
Mittwoch, den 15. Mai rr., Nachmittag 2 Uhr,
in Gut-wohne z sprRevisiotu Gutwohne undJackschönau5

Nachmittag, 31/2 Uhr, «
in Schickerwitz zur Jrnptungt Kurzin, R«atherin-ne,
Schickerth, Schwundnia und Tzschertwitzz

Nachmittag 41/2 Uhr,
in Juliusburg zur Revision: Karlsburgz zur Empfang;
Stadt und Dorf Juliuaburg, Neudorf b. J., Neu-
haus nnd Strehlitz. ś
Donnerstag, den 16. Mai an, Nachmittag 2 Uhr,

« in Patschkey zur Revision: Patschkey und Kunzeuddrfz
Nachmittag 372 Uhr,

in Postelwitz zur Jmpfang: Postelrvitzx Bariton), Ziegel-
hoi, 4 Kinder ans Mühlatichütz und 4 Kinder eins

Nachmittag 5 Uhr,

stadt, Langenhos und Taschenberg.
Freitag, den 17. Mai an, Nachmittag Z« Uhr-,

in Pangau zur Revision: Spangen;
Nachtnittag 4 Uhr-

in Woitsdorf zur Revision: Wottedorf;
Nachmittag 5 um,

in Laubsly zur Revision: Laubsty; zur Jmpfung:
Kraschenz

Nachmittag, 51/, Uhr,
in Weidrnbach zur Revision: Neudors b. B.; zur
Jtnpfung: Weidenbach.

Oel-T den l. Mai 1—872..—
Der Königliche KreiissPhysiktts.

Dr. flBalbba'ue:

Nicheamtrrchee There
Die Straßburg-r Universität

Wiederum find die Blicke des deutschen Volkes
nach Straßburg gerichtet. Am 1. Mai wird in der
alten deutschen Retchsstsadt nach langer Unterbrechung
wieder eine Stätte deutscher Wissenschaft-, freier, ern- "
Der Forschung, eine Stätte des höchsten geistigen uttid
sittlichen Volkslebens errichtet. ,  

_ Während die französische Nation nicht« müde
ward, die siegreichen Deutschen als ,,Barbiattzeei«f, Hals
« H:nn-nen« oder ,,Vandsa·«stgen« ztt lästern und zu schmähen-
während lelbsi die bedeutendsten Männer Tder Wissen-
schaft in Frankreich fast ausnahmslos wider basieres
Wissen in solche Schmalz-nagen einstimmten, mar'eß
Deutschlands erste Sorge, indem wiedergewonnenen
Reichslande eine Schöpfung von erhobener Bedeu-
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inne im Bereiche des Kulturlebens auszuführen, und
die itniiiüthig begseisterte Theilnahme und Mitwirkung
des deuttchen Volkes in allen seinen Stämmen giebt
krhebendes Zeugniß Dafür, welch hoben Werth die
vermeintlichen Barbaren auf die Werke des Geistes
und der Wiss.nfchaft zu legen gewohnt sind.

Eine Universität im deutschen Sinne in Straß-
burg zu errichten, das hätte an und für sich im Be-
reiche der Aufgaben der Reichsverwaltung sür Gieß-
Lpshkingen gelegen, welche sich die Neugestaltung des
getainmten Unterrichtswesens anfallen Stufen von
vornherein mit besonderem Ernst und Eifer angelegen
fein ließ. Daß aber die neue Schöpfung grade auf
der höchsten Stufe zuerst zur vollen Ausführung ge-
langt, daß die Hochschule für Elsaß-Lot«hringen in
reichster wissenschaftlicher Ausstattung so bald ersteht,
dies ist Das. Werk eines mächtigen idealen Aufschwungs
der ganzen deutsche-n Nation, welche der wiederge-
wonnenen Provinz gewissermaßen als Morgengabe
die deutsche Institution darbringen wollte, in welcher
die Blüthe der allseitigen geistigen Entwickelung un-
seres Volkes vor Allem zum Ausdruck kommt.

_ Die Universität in dem althergebrachten Sinne,
d. h. die Zusammenfassung und innere Gemeliischaft
aller höheren Studien in einer und derselben Anstalt,
hat in Frankreich seit den Revolutionszeiten nicht
mehr bestanden.

Die «Uiiiversität Frankreichs«,« welche nach den
Stürmen der Revolutiou vom Kaiser Napoleon I.
gegründet worden, ist etwas Anderes, als die alten
Universitäten, wie-sie sich im Laufe der früheren Jahr-
hunderte in den verschiedenen Ländern Europa’s gleich-
mäßig entwickelt hatten. unter Dem Namen der
»,,Universitäi Frankreichs« schuf der Kaiser eine mit
dem öffentlichen Unterricht im ganzen Staate aus-
schließlich beauftragte- Korporation, oder vielmehr eine
einheitliche Leitung und Verwaltung des geiammten
Unterrichtswesens in ganz Frankreich, von den Ele-
mentarschulen bis zu den gelehrten Fakultäteii hinauf.
Der Begriff der ,,Universität«, d. b. der Zusammen-
gehörigkeit der W ssenschasten, wurde somit auf das
ganze Gebiet des öffentlichen Unterrichts übertragen, —-
aber es geschah dies nur scheinbar und äußerlich.
Nur die Leitung und Verwaltung Seitens des Staats
wurde eine einheitliche; Der Gedanke der inneren Zu-
sammengehbrigteit aber, welcher das Wesen der alten
Universitäien bezeichnet hatte, kam fortan weder in
dem höheren Uiiterrichtswesen, noch in dem ganzen
System des öffentlichen Unterrichts, in der stufenweisen
Entwickelung von der Volksschule zur höheren Schule
und bis zum gelehrten Studium hinauf, zur Geltung.
Das Abgehen von dem alten Begriffe der Universität
hatte aber gerade für die Gestaltung des höheren,
eigentlichen Universitäisunterrichts die traurige Folge,
daß die verschiedenen Zweige des höheren Studiums,-
die fogenanntenFakultätem nicht mehr als innerlich
zufammengehörig behandelt, vielmehr auch äußerlich
auseinandergerissen wurden. An einem Orte wurde
eine Rechtsfchule,, an einem anderen eine mediziniiche
Schule, hier eine Fakultät der freien Wissenschaften  

(des lettres), dort eine der mathematischen und Na-
turwissenschaften (des sciences) u. s."iv. gegründet, —-"—
und selbst-« in den wenigen Orten, wo, wie- ins-Straß-
burg auf Grund alt überkominener Einrichtungen-
alle Fakultäten neben einander bestehen blieben, be-«
standen sie doch eben nur neben einander; ein innerer
Zusammenhang war weder in den Einrichtungen
und in dem Geiste des Unterrichts, noch in der
Stellung der Lehrer begründet; nur durch die gemein-
same siaatliche Verwaltungsbehörde (die Academie-,
welche alle höheren-« uns niedere-kn- Unterrichtsanstalten
des Bezirks umfaßtJ war-ein äußerer Zusammenhang
gegeben.

An die Stelle des alten, ehrwürdigen, eine innere
Wahrheit enthaltenden Begriffs der »Universität der
Wissenschaften« war nur ein äußerlicher mechanischer
Begriff von «Uriiversität uiid ,,Akademie« als bloßer
Verwaltungsanstnlten getreten.

Die bedeutendsten Geister in der Verwaltung
der ,,Universttät Frankreichs« selbst erkannten die Ge- «
schiedenheit der Fakultäten als "ein tiefes Gebrechen
an. Schon vor 40 Jahren schrieb einer derselben-
,,Jn Den vereinzelten Fakultäten ist weder Leben, noch
Eifer; tüchtige Menschen verkümmern darin: es muß
Mittelpunkte geistigen Lebens geben, in geringer Zahl,
aber wahre Heerde geistiger Kraft und Erleuchtung,
Kolonien von Gelehrten, welche sich der Arbeit des
Denkens nach allen Richtungen mit Eifer widmen
und der Stätte, wo sie wirken, geistiges Leben und
wisseiischaftsiche Regsamkeit verleihen." Auch der be-
kannte Gelehrte und Minister Cousin, welcher das
Wesen der deutschen Universitäten kennen und würdigen
gelernt hatte; hielt eine Reform des französischen
Gelehrtenunterrichts für unerläßlich; aber bis zum
heutigen Tage ist darin etwas Wesentliches nicht
geschehen. «

Es ist unverkennbar, daß die Mängel des höheren
Unterrichtswesens in Frankreich, vor Allem das Sinken
des echten Humanisinus, welcher von einer höheren
sittlichen Auffassung untrennbar ist,· an dem immer
tiefer gehenden sittlichen Verfall der französischen
Nation einen wesentlichen Antheil hat. ·

Indem daher das deutsche Volk dem neuen
Reichslande vor Allem eine hohe Schule der Wissen-
schaft in Dem altihrwürdigen Sinne der deutschen
Universität entgegenträgt, liegt der Wunsch zu Grunde,
dem mit Deutschlands politischem und geistigeiri Leben
wieder vereinigten Volksstamme das Beste darzubringen,
das wir zu geben vermögen, nämlich mit der Quelle
allseitiger echter Wissenschaft zugleich eine Quelle wahr-
haft siitlicher Volkskraft. « ‘

Die Hoffnungen, welche das deutsche Volk an
seine jetzige Schöpfung für Elsaß-Lothringeu selbst
knüpft, werden erst nach Jahrzehnten in reicherem
Maße in Erfüllung gehen können. Je mehr in natur-
gemäßer und« unvermeidlicher Entwickelung-die neue
Straßburger Universität eine Wirksamkeit in den Geistern
»der elfaß-tothriugischen Bevölkerungirxsgewinn-en wird,
desto sicherer wird dort auch dies Gemeinschaft deut-
schen Denkens Wurzel schlagen.
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Möge die Universität Straßburg, welche einst-«
mais unter den Stätten deutscher Wissenschaft eine
hohe Stellung einnabm, Die Tage des früheren
Glanzes sich erneuern sehen und in edlem Wetteifer
mit den Schwesteranstalten, die sie mit patriotischer
Freude begrüßen, den Samen ernster Wissenschaft und
eines gediegenen Geisteslebens in unserem Volke aus-
streuen bellen.

Stiftungsurkunde für die Universität
Straßburg. ·

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutscher
Kaiser, König von Preußen re» thun kund und fügen
zu wissen:

Nachdem Elsaß und {Einbringen mit Dem Deut-
schen Reiche wieder vereinigt sind, haben Wir auf
den Antrag des Deutschen Reichstages und unter Zu-
stimmung des Bundesrathes des Deutschen Reichs
beschlossen, daß die durch eine glänzende Vergangen-
heit ausgezeichnete hohe Schule zu Straßburg in
ihrer früheren einheitlichen Gestaltung als Universität
wieder ins Leben trete.

Wir begründen demnach diese Hochschule, die-
aus dein Elsaß und aus Lothringen so viele hoch-
gelehrte Lehrer empfing, und diesen Ländern wie der
Welt Männer, tüchtig in allen Zweigen der Wissen-
schaft, zurückgegeben hat, von Neueru, auf daß an
ihr im Dienst der Wahrheit die Wissenschaft gepflegt,
die Jugend gelehrt, und so der Boden bereitet werde,
auf welchem mit geistiger Erkeiintniß wahrhafte Gottes-
furcht und Hingrbung für das Gemeinwesen gedeihen.

Durch das von Uns am heutigen Tage voll-
zogene Gesetz sind die aus der Zersplitterung der
früheren Universität entstandenen Fachschulen und
Fakultäten aufgehoben und alle Rechte derselben auf
die neue Hochschule —- als eine öffentliche Anstalt im
gesetzlichen Sinne —- übertragen worden.

Wir wollen, daß die Universität mit Allem zur
Erfüllung ihrer Aufgabe Nothrvendigen, insbesondere
mit den nöthigen wissenschaftlichen Hülssanstalten
ausgestattet und daß für deren Erhaltung den An-
forderungen der Wissenschaft entsprechend Sorge ge-
tragen werde. Vorläufig und bis zur Herstellung
anderer Gebäude überweisen Wir der Universität die
bisher von der Academie benutzten Gebäude, außer
welchen sie auch die Von der Stadtgemeinde Straß-
burg zeitweise zur Verfügung gestellten Räume im
Schloß gemeinschaftlich mit der Universitäts- und
Landesbibliothek zu benutzen hat.

Wir verleihen derselben das Recht, ihre eigenen
Universitäts- und Falultäts-Angelegenheiten nach der
in dem Unioersitätsstatut zu gehenden Ordnung zu
‚verwalten, und sich ihren Rekior unter Unserer Ge-
nehmigung, so wie die Dekane ihrer Fakultäten selbst
zu bestellen; Wir verleihen den Fakultäten das Recht,
den Dotiorgrad unter Autorität der Universität, nach
einer von den Fakultäten selbst auszustellenden Pro-
motionssOrdnung zu ertheilen, überzeugt, daß diese
Würde nur an solche vergeben werden wird, welche
durch den Ernst ihrer wissenschaftlichen Leistung das

 
 

Ansehen der Hochschule in neuen Glanz zu bringen
geeignet sind. .

.Wir gewähren, daß die Falultäten nach von
ihnen selbst gegebener Habilitations-Ordnung neue,
in Der Wissenschaft bewährte Lehrer zum Lehramte in
ihrer Mitte zulassen, verordnen endlich, das- die Uni-
versität »Straßburg« das Siegel der alten Universität
Straßburg führe, wie es ihr von dem ersten Begründer
der Hochschule verliehen worden ist, mit der Umschrist:

„Sigillum academiae Argentinensis‘f.
Die Ernennung des ersten Rektors der Univer-

sität, der sein Amt verwalten foll, bis der nach dem
Statut zu wählende Retter dasselbe übernimmt, be-
halten Wir Uns vor.

Urkundlich unter Unserer Höchsteigenhändigen
Unterschrift und beigedrucktem Kaiserlichen Jnsiegel.

Gegeben Berlin, den 28. April 1872.
(L. S.) Wilhelm.

Fürst v. Bismarck.

Das Gesetz, betreffend die Universität
Straßburg, bestimmt, daß die zu Straßburg vor-
handenen fünf Fachschulem die theologische Fakultät
(mit dem protestantischen Seminars, die Rechtsichule,
die Fakultät der Medizin, der schönen Wissenschaften
(lettres) und der (reiten Wissenschaften (_sciences)
aufgehoben werden und die Universität in ihre Rechts-
verhältnisse eintrete.

Die Universität steht unter der oberen Leitung
und Aufsicht des Reichskanzlers. Zur Wahrnehmung
der unmittelbaren Aufsicht, sowie der Gerechtsame
der Universität wird ein Kurator bestellt, der fein
Amt nach den Anweisungen des Reichskanzleis ausübt.
Die Bestellung des Kurators, sowie die Ernennung
der zum Lehrcimt an die Universität zu berufendeti
ordentlichen Professoren erfolgt Seitens des Kaisers.

Die innere Verfassung und Verwaltung der
Universität wird durch ein Statut festgestellt werden,
welches nach Vernehmung der Universitätsvertretuug
Vom Kaiser erlassen werden wird. Bis zur Verkün-
digung desselben werden die bezüglichen Verhältnissev
nach Bestimmung des Reichskanzlers geregelt.

Zur Einrichtung und Unterhaltung der Univer-
sität zu Straßburg soll für das Jahr 1872 der Be-
trag voii 200,000 Thalern ans der Landeshauptkasse
von ElsaßsLothringen verwendet werben.

Fürst Bismarck und die christlich-konfer-
vative Partei.

Bei der Berathung des Schulaussichts-Gesetzes«
inden beiden Häusern des Landtages sind zwischen
dem Fürsten Bismarck und einem Theil der christlich-
konservativen Partei tiefgreisende Meinungsverschiedens
heiten über das Berhältniß von Staat und Kirche
hervorgetreten und demzufolge vielfache Besorgnisse in
den Kreisen gläubiger Christen zum Ausdruckgelangt

Ein ,,natnhafter Theologe, welcher selbst der streng
kirchlichen Richtung angehört,«hai füngstin der«Kln. Zei-
tung« einen Aufsatz veröffentlicht, in welchem er die
Ueberzeugnng begründet, daß zu solchen Besorgnissen
keine Veranlassung vorliege. Er macht zunächst gel-·
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mm, daß auch ein großer Theil konservativer Män-
ner sür die Gesegvorlage gest mmt habe; doch sei von
vieler Seite die Darlegung der konservativen und re-
ligiösen Grundtäße, von denen sie geleitet worden,
nicht so gründlich erfolgt, wie es zii wünschen ge-
wesen wäre.

‑ So habe der Anschein entstehen können, als stehe
Alles, was mit den christlich-konservaiiven Prinzipien
vollen Ernst mache, auf Seiten der Opposition urid
sei von der Uebeizeugurig durchdrungen, daß die freie
Bewegung der Kirche und ihr Einfluß aus das Volk
durch das neue Gesetz gefährdet, Fürst Bismaiek aber
und mit ihm die prenßiiche Regierung aus drin Wege
sei, an Stelle des christlichen Staates den religions-
losen zu fegen.

Er sagt hierauf: -
,,Läge die Saclsse lo, wäre Fürst Bisniatek der

Mann, dem politische Erfolge uird die äusiere Macht-
stellung des Staates höher stehen, als das religiöse
tind sittliche Gedeihen des Volkes, könnten sich die
Männer der Opposition mit Recht auf das Christen-
thuni berufen: Die Aufregung im Lager der Evange-
lischen wäre überaus berechtigt.

Aber es handelt sich in dem Streite ganz und
gar nicht um die Gegensätze-, rrirt denen man die Ge-
wüthrr tder Gläub-gen aufgeregt bat. Es liegt keine
Veranlassung vor, das christliche Volk zum Kanin
gegen einen gottlofeii Liberalismus ausiutusem

» Dem Einfluß der Kirche auf dirs Volksleben w ll
der Kanzler nichts in den « Weg legen. An einer
wahrhaft christlichen Erziehung des Volkes liegt ihm
eben so viel wie uns. Au dem Bistande des christ-
lichen Staates, der sich aus dem Boden eines vom
christlichen Glauben getragenen und durchdrunaeiieri
Volkslebens aufbaut, wird er nie rüitetti (rollen.
Nur mit ten faktisch bestehen-den siaalsktrcltlichen Ver-
hältnissen weiß er sich nicht überall im Einklang, die-
bestehenden staats-kirchlichen Verhältnisse mögen eine
Zeitlang vortrefflich gewesen sein: jetzt entiprecreii sie
weder den Interessen des Staates, noch denen der
Kirche.

Es ist gut, daß die Meinung, als st-.he und salle
der christliche Staat mit der gegenwärtig bestehenden
Form des Staats·Christenthums, non einer Seite
her bekämpft wird, der man Achtung nicht vertagen
darf. Fieuen wir uns dissen, daß die Regierung
überall mit Entlchiedenheii das Machtgebiet des
Staates gegen das der Ftirchen abgrenzt und festge-
stellt wissen will. Wir haben Grund, zu glauben,
es werde diese Feststellung der Grenzen nicht blos wie
im vorliegenden Falle dem Staate, soriderti ebento
der Kirche zu Gute kommen. Trauen wir denen, die
so genau darüber machen, daß dem Kaiser gegeben
werde, was des Kaisers ist«-die Gerechtigkeit zu, daß
sieGott voll und ganz geben werden, was Gottes
l . ·- —-

Es steht ia doch fest, daß nicht derjenige Staat
christltch ist, der die Staatsgewalt der Kirche zur
Beriügungstillh sondern vielmehr der, welcher dir
Kirche in ihrem Gebiete volle Freiheit gewährt und s

 

 

iii feiner eigenen Sphäre nach denjenigen ‚Geboten
banDelt, Die eben für das Staatsleherr maßgebend
sind: nach der höchsten Norm der Gerechtigkeit. —-
Der Glaube, daß es der Kirche gelingen muß, auch
ohne direkte Unterstützung voii Seiten des Staates,
nicht getrennt von ihm, aber unvermischt mit ihm
ihre Aufgabe dem Volke und dem Staate gegenüber
ztr löien, wenn nur der Staat in feinem Bereich thut,
was ieines Amtes ist — dieser Glaube ist auch in
christlichen Kreisen immer noch nicht weit genug ver-
breitet.

Wenn Fürst Bisinarck erklärte, daß Niemand an
eine Belchränkung der unzweifelhaflen Rechte der Kirche,
ja, nicht einmal an eine Zurücknahme der ihr vorn
Staate übertragenen Vollmachten denke; daß es der
Regierung nicht in den Sinn komme, dem Unglau-
ben Bahn zu machen; daß aber die ohne Zuthun
der Regierung eingetretenen Verhältnisse gebieterisch
forderten, daß das Machtgebiet des Staates, wenn
auch nicht erweitert, so doch präzis zur Anerkennung
gebracht werde, damit er im Stande sei, sich vor den
Angriffen zu schützen, die unter dein Deckmantel der
Religion und in scheinbar gesetzlichen Formen von
böswilligen oder im Jrrthum briangenen Agitatoren
gegen ihn gerichtet würden: so hätten evangelisch ge-
sinnte und könservatioe Männer sich zehnmal besinnen
iolleu, ehe sie dem Fürsten den Vorwurf ins Gesicht
schleuderten, er verstehe nichts von den wahren Inter-
essen des christlichen Staates und des deutschen Vol-
kes, oder er wolle die Förderung dieser Interessen
nicht ernstlich. Bismarck ist freilich keine unfehlbare
Autorität, aber die Christenheit aller Orten sollte
Gott danken, daß der Mann, welcher den Beruf bat,
Die kircheti-politiichen Verhältnisse zu ordnen, so ge-
sinnt ist, wie er es ist, und ein solches Bekenntniß
zum ,,lebei:d:gen christlichen Glauben« abzulegen ver-
mag, wie er es gethan bat. —- —-

Vergessen wir doch nicht und übersehen wir es
nicht« daß Fürst Biswatck die Aeiiderung der bestehen-
den staatsiirchlichen Verhältnisse nicht absichtlich gesucht

s bei. -—- —- Der Bau am Reich hat ihn wider Willen
in den Kampf mit der iöinilch-katholischen·Aktions-
partei verwickelt. Einer Koalition sah er sich gegen-
über gestellt, die gesprerigt werden mußte. Polen-
Welfen, Separattsten schaaiten sich um die Ultra-
montanen. Jhiien gegenüber galt ts, das Volk vor
Verführung zu bewahren und dem Staate das Recht
zu sichern und die Mittel zu bieten, sich Vor denen zu
schützen, die dem Vaterlande unter dem Schuhe der
Geittze die Herzen des Vo kes entsremdeten und ein
Feuer lebütten, das, wenn es nicht bei Zeiten erstickt
wird, alle Errungenschaften der letzten Jahre zerstören
kann. Der Zündstess liegt überall aufgehäuft. So
griff Der Fürst als Hüter des Reiches mit sester Hand
dort hinein, wo Staat und Kirche, Kirche und Volk
sich berühren, iind legte im Namen des Vaterlandes
feine Hat-d auf die Schule. Die Pflicht, es zu thun,--
war ihm nicht zweifelhaft; das Richt ließ er sich zu-
sprechen. So ist die Krisis eingetreten. Sie ist das
nothwendige Ergebniß der geschichtlichen Entwickelung
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Der"‚le3'ten Jahre. Und wer sie-.b.eklagt, der versteht
fieentweder nicht, oder er» befragte im « Stillens die
ganze Entwickelung, welch-e Preußen und Deutschland
seit «ls"64«durchgemacht haben. --«- — Auch in diesem
Falle wird die Zukunft lehren, daß nicht die Recht
hatten, welche Bismarckals Gelpeitsterseber bezeichneten,
sondern Diejenigen, welche des festen Glaubens leben,
daß auf dem neu geschaffenen politischen Boden in
Deutschland Staat uud Kirche sich wohl vertragen
können und das Reich Gottes-zu gedeihen vermag.

Kann denn wirklich ernstlich darüber ein Zuetfel
obwalten, daß das neue Gesetz der höchsten und un-
antasisbaren Regel entspricht, die uns verbfl chtet, dem
Kaiser zu geben, was des Kaisers ist, und Gott, was
Gottes-ist? Wer nicht die Wunsch-katholische Dar-
stellung von der Kirche und von der Regierungsgewalt
der Priesterschaft theilt, der follte doch zugeben, daß
der Kirche zwar unzweifelhaft das Recht des Religions-
unterrichts in den Schulen und der Aufsicht über den-
selben gebilhrt, daß aber die Schule als solche unter
dem Staate steht. Mag die Kirche ein noch so direktes
Interesse an der Organisation der Schule nnd an der
Akt Und Weise haben, wie der Unterricht in den
übrigen Fächern ertheilt wird, sie kann das, was des
Staates ist, deshalb nicht als ihr Eigenthum in An-
fpruch nehmen. Es bleibt ihr unbenommen, ihren
ganzen Einfluß aufzubieten, um ihren Wünschen und
Anforderungen bei den Vertretern des Staates Gehör
zu schaffen, aber sie kann nicht fordern, daß man ihr
unbedingt Alles überlasse.

So begreife man doch, daß die Staatsregierung
sich eben deshalb das Recht zusprechen ließ, in schreienden
Fällen einfchreiten und die Beaufsichtigung der Schulen
unmittelbar in ihre Hand nehmen zu Dürfen, um das
faktisch bestehende Verhältniß, wie es sich als zuträgltch
und segensreich erwiesen hat, aufrecht erhalten zu können.
Mit dem neuen Gesetze kann Alles in der Hauptsache

 

 

beimAlten bleiben,” ohne dasselbe wäre es nicht möglich
ewelen. « . ‚ »

g Was an Bürglchaiteu gegen den Mißbrauch des
Gesetzes irgend wünschenswerih war, das ist außerdem
durch die Amendements geboten, Die in das Gesetz
aufgenommen worden sind. Und da die Regierung
sich ohne Weiteres bereit erklärte, auf die in § 3 (in
Bezug auf die konfessionellen Verhältnisse undder
Leitung des Religionsunterrichis in der Volkst·chule)
gemachten Zusätze einzugehen, so kann tücksichtlich ihrer
Absichten auch nicht der leiseste Zweifel bestehen.

So ist es denn Pflicht aller belonnenen Christen,
der unbegründeten Aufregung entgegenzutreten und
nicht in das Jammergelchrei und die Wehklagen derer
einznsiinimen, die in Wirklichkeit ganz andere Dinge
beweinen, als die Beeinträchtigung der Rechte und
Frecheiten der christlichen Kirche«

Der Reichstag hat in der jüngsten Woche
das R Gebannten-Gesetz und Die. Vorlage in Betreff
des Rechnungshoses des Deutschen Reichs in zweiter
Bekathung erledigt.

Die Berathnngen über den Reichshaushalt haben
noch nicht begonnen; Die Vorberatbung des Milliar-
Strxftzcsegvncbs in Der Kommission wird gleichfalls
nach etnigeZeit in Anspruch nehmen.

Die Erwartung, daß die Aufgaben der Sefsion
bis zum Pfingstfest erledigt werden können, scheint
hiernach nicht in Erfüllung gehen zu sollen.

Ungeachtet der Verlängerung der Reichstagssession
hält die preußische Staatsregierung entschieden an der
Absicht und an der Hoffnung fest, die Vereinbarung
über die Kreisordnnng mit den beiden Häusern des
Landtages demnächst noch in der Sommerseision durch-
zuführen nnd glaubt lich hierzu der ovferwilligen Mit-
wirkung der Mehrheit in beiden Häusern versichert
halten zu Dürfen. " «
-

Privat-Anzeigen.

20 tuchttge Ziegeln -Arberter
können sich noch zum sofortinen An-
tritt melden bei Dem Dom.· Lorzens
dorf bei Nimmt-irr
 

Während meiner bis Ende dieses Monats ·
dauernden, durch eine Badereifeveranlaßten Ab-
wesenheit von Oels wird Herr Dr. Werner Die
sGüte haben, mich zu vertreten,

« Dr. Dieterich.
 

Die Ziehung der von dem unterzeichneteu
Verein veranstalteten Latterie ist auf

Montag, den l3. Mai,
Nachmittags 2 Uhr,

im finale des Gasthofe zum ,,2ldler«
festgesetzt.

— Sonntag, den l2. Mai, werden von
11 bis 1 Uhr undbon 3 bis 6 Uhr die Ge-
winne in dem gedachten Lokale gegen ein Ein-
trittsgeld von 1 Sgr. ausgestellt werden. «

Die Mitglieder des Vereins, welche den
Ein unverheiratheter, zuverläßiger Kutscher I Verkauf von Lober übernommen, werden ersucht,

sucht anderweitig einen Posten als solcher-. ——-»
Antrittfkann sofort erfolgen. - /

Näheres bei: "
Friedrich- «David,

wohnhaft in Fruschof, Kreis Wbrtenberg.  
bald nach der Berloofung die Gewinne in Empfang
zu nehmen. « « »

O,els, den 1. Mai 1872.
; Der vaterländifche Zweig-Fraueu-Verein

Des Kreises Orts-e
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ß? ·-«tmnnttnncyung
Zur Abhaltung der statutenmäßigen diesxahrtgen Stuteiischau haben wir

Dom-ersteitnden 16. Junid. J» Bormitts""«"s 9 Uhr,
anfbest Entnison talizxirercieleaiz biötfefßfl,

- Der verehrlsiche Vorstand des Central-Vereins, sowie der Königliche Landgestiits-Dtreetor
Herr Graf voU Hiilkftied haben für die bäuerlichen Stutenbesitzer dafür Prämienm Aussicht gestellt.

- Nach Beendigung der Stutenschau findet die statutenmäßige General--Berfamml-«Ung im
Gasthof zum »goldnen Adler« hierselbst, Mittags 12 Uh,r statt.

« _ Die Tagesordnung betrifft:
I. Die Feststellung der Prämien.

II. Bericht über die Wirksamkeit des Vereins.
III. Welche Zucht-Richtung empfiehlt sich fIIr den Kreis Oels, Um den Anforderungen

der Zeit in der Pferdezucht Rechnung zu tragen?
IV. Rechnungslegung.
V. Besondere Anträge ·

. Für die Förderung des Vereins ist eine recht rege Betheiligung durch Aufstellung von
sStuten Uud deren Nachzucht dringend erwünscht.

. Gleichzeitig ersuchen wir zur Ordnung der Kasse Unr pünktliche Berichtigung der noeh
mehrfach vorhandenen Beitrags-Rückstände, sowie der pro 1872 fällig werdenden Beiträge an den
Rechnungsfiihrer Calculator ‘Qfiesfet.

Im Falle deren Nichtberichtigung würden wir Uns veranlaßt sehen, sowohl die Riickstäude
als laufenden Beiträge per Postnachnahme zu erheben.

Oels, den 29. April 1872.

Der Vorstand
des Vereins zur Verbesserung der Pferdezucht im Kreise Oels.

von Kessel-Z eutsch.

Kölnische Hagel-Versicherungs-Geselschaft
GegrUndet 1'111 Jahre 1853.

Begebenes Grundlupital Drei Millionen Thaler.
Die Reseran betragen 226165 Zählt-, 1()-· rUgn 4 im.

 . Die so fundirte Gesellschaft Versichert gegen Hagelschaden Boden-Erzeugnisse aller Arr, sowie
"Fensterscherben zu festen Prämien, wobei Nachzahlungen nicht stattfinden
H Dieselbe hat, wie früher, so auch in deUi vergangenen Jahre sämmtliche Schäden prompt
und zur Zufriedenheit der Betroffenen regulirt und binnen längstens Vier Woche-n nach deren Fest-
stellung die Entschädigungsbeträge voll ausgezahlt Der Geschäftsstand der Gesellsehrtst gewährt die
Garantie dafür, daß sie auch fernerhin ihre Verpflichtungen so prompt als Vollständig erfüllen wird.

Die Unterzeichneten geben auf Verlangen Uber die Gesellschaft weitere Auskunft Und erbieten
sieh zur Aufnahme der Versicherungs-Anträge

In Oels: Csxalkulator TICSIGI‘. _
Jn Bemsiadt: C. Bis-Itzt- v. Gronow.
Jn- 920111821111: Apotheker II. ‘Vilde. - - » . :-
Jv Ohlom Th Sestos-. « --«« - H «

.. _ Jn« 2;"1111113: II v._ Banmer. . . . . ‑ «
‚ ' spszs «,,. « JuP»oin.- Wartsnberg: II. Feder.

E »st- »mt.«
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, Ballisaher Loyd.
Direkte Post-Dampffchifffahrt zwischen

Stettin und New-York
Rovenbaaen. Christianfand anlaufend, vermittelst der neuen Past-Dan1pfschiffel. Klasse:
« Humboldt, Donnerstag 2. Mai. l F:anklin, Donnerstag 30. Mai-,

Extra-Dampfer, Donnerstag 16 Mai. Extra-Dampfer, „ 13. Juni.
'l‘horwaldsßn, Ernst Moritz Armlt. ‘Vashington. im am.

Passagepreife incl. Veköstigung:
I. Kajüte Pr. Ert. 120 Thie. II. Zwischendeck Pr. Crt 55 Thlr.

Wegen Fracht und Passage wende man sich an die Agenten des Baltischen Lloyd, sowie an

die Direktion in Stettin.

Preußische
Central-Bodencredit-Actiengesellschaft.

Hypotheken- Darlehne auf Liegenschaften und auf selbstständige, m größeren Städten
belegene Hausgmndstücke werden durch die unterzeichnete Agentur vermittelt, bei welcher
Prospect und Antrags-Formular zn entnehmen sind.

Es wird insbesondere auf die unkündbaren Hypotheken- Darlehne zum Zinsfuße
von 41/2 Procent aufmerksam gemacht

Oels, den 16. April 1872

 

 

W. Bielschowsky.

Die Knochenmehl- u. chemischeDnng-Fnbrik
in Spahlitz bei Oels

empfiehlt zur Frühjahre-—- Saat:
Rohe, aedamvfte ftauhfeine, sowie mit Schwefelsäure anfaeschlosfene
Knochen-.- Mehce, ftickstoffhaltiae und ftickstofffreie Superphosphate,

Ammoniak-Superphosvhat.

Robert Huncke.
SteyrischeSensen, Stryhmesser und Siebeln

ltahvml)e. bös-mische und Mailander We steine, alle Sorten
Drum-, gefchmiedete und Haspernägel, ammtliche steyeifche,
englische und westphatifche Werkzeuge, sowie alle zum 8m:
nöthigen Eisenwaaren empfiehlt die

Eisen-, Stahl-, Messing-, Farbe- und Colonialwaaren-,
Tabak- und Gärten:Handlung

  

   

 

 

Franz nasse-. · . «-
[3' Sporen, Kandarem Treuer nnd — W « °k i chen «

Steigbügel in Neusilber, Stahl und ver- saßen amen an f s
zinnt, zu den billigsten Preisen. P f c r d c z [I h II - M II IS ,

Ebenso werden alte Kunst-irremFrenfenf - beste keimfahige Qualität, ·
Steigbügel, Ketten u. b9LCm. verztnnt bei empfiehlt . Gllstav Meidne’r. »

. Barth. " ebst einer Beilage. i   


